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Kapitel 1

Die fehlenden Verbindungen







Dana Scully lag eines späten Abends wach in ihrem Bett. Sie
war nicht in der Lage zu schlafen, als sich ihre Gedanken um ihre
älteste Tochter Anna drehten. Sie konnte jetzt definitiv sagen,
dass Anna ihre Tochter war, weil die Blutergebnisse vor einer Woche
zurückgekommen waren. Dennoch war es nicht das, worüber sich Scully
Sorgen machte. Anna war siebzehn Jahre alt, fast achtzehn. Sie war
allein gewesen seit sie zwölf war. Scully und ihr Ex-FBI-Kollege,
jetzt Ehemann, Fox Mulder, hatten erst kürzlich von Annas Existenz
erfahren. Und es war nur Beharrlichkeit und dringendes Bitten
gewesen, womit sie Anna hatten überzeugen können, einige Zeit mit
ihrer Familie zu verbringen. Sie hatte versprochen nur für zwei
Wochen zu bleiben. Scully vermutete, dass es hauptsächlich Emily
zuliebe war, ihrer Schwester und die Tochter von Mulder und ihr.
Anna hatte Emily vor drei Jahren aufgezogen, bevor sie zu Mulder
und Scully zurückgekommen war. Sie waren sich sehr nahe. Aber diese
zwei Wochen kamen und gingen und Anna blieb. Sie näherten sich
langsam dem Ende der dritten Woche. Sie konnte und wollte sich
jetzt in den nächsten Tagen aufmachen. Scully hatte sich daran
gewöhnt, Anna um sich herum zu haben und wollte nicht ihre Tochter
verlieren. Mit Anna gab es nie eine Garantie, wann sie zurückkommen
würde, um sie zu besuchen oder ob überhaupt.







Als sie mit Mulder über ihre Ängste diskutierte, schien er
nicht genauso zu fühlen. Mulder war sicher, dass Anna immer wieder
zurückkommen würde. Und er glaubte, dass sie nicht das Recht
hatten, um darauf zu bestehen, dass sie permanent bei ihnen bleibt.
Das einzige recht, das sie hatten, war ein zu Hause anzubieten,
wann immer sie es wollte und brauchte. Mulder und Anna waren sich
wenigstens die letzten paar Wochen ziemlich nahe gekommen, wenn man
ihre Beziehung zu Anna dagegen verglich. Das Gleiche schien mit
Mulder und Emily auch zu geschehen. Sie waren sich sehr nahe; wie
zwei Erbsen in einer Schote. Anfangs war Scully extrem eifersüchtig
gewesen, aber allmählich akzeptierte sie es. Es half, dass Emily
Scully immer näher kam, besonders in der Zeit, als Anna hier
gewesen war. Trotzdem war es bei Emily leicht zu verstehen, warum
sie ihrer Mutter auswich. Emily hatte geglaubt, dass ihre Mutter
sie verlassen hatte, als sie krank und im Krankenhaus gewesen war.
Es war nicht wahr, aber es dauerte seine Zeit bis Emily dies
verstand. Anna befand sich in keiner Situation wie dieser. Scully
hatte Anna nicht getroffen, bevor Emily zurückkehrte, aber dennoch
schien Anna Scully zu meiden. Anna war niemals grob oder offen wie
Emily es gewesen war, aber sie schien vor jeglicher Nähe mit Scully
abzuschrecken.







Scully musste sich weiter einreden, dass es nicht so war, als
ob Anna und Mulder die ganze Zeit zusammen waren. Mulder wusste bis
jetzt sehr wenig über Anna. Und Anna zeigte selten irgendwelche
Emotionen, außer einfache bei Mulder. Dennoch konnte Mulder Anna
berühren, ohne dass Anna zusammenzuckte oder sich schüttelte, wie
sie es tat, wenn Scully sie anfasste. Mulder konnte außerdem lange
Gespräche mit ihr führen. Anna schien nicht wirklich zu wissen, in
welcher Verbindung sie zu Scully stand.







Scully seufzte und rollte sich auf die Seite. Sie schloss
ihre Augen und versuchte etwas zu schlafen. Sie konnte sich morgen
mehr Sorgen über Anna machen.







Mulder, der neben Scully lag, konnte auch nicht mehr
schlafen. Er wusste, dass sie sich Sorgen machte, wegen Anna und
wann sie sie verlassen würde. Mulder wünschte, er könnte ihr
irgendwie helfen. Aber er würde Anna niemals zwingen, bei ihnen zu
bleiben. Mulders Versuche, Anna zum Sprechen zu bringen, hatten
auch nicht geklappt, aber er war nicht überrascht. Seine Tochter
war ihm sehr ähnlich, wenn es um das Zurückhalten ihrer Gedanken
ging und dass nur die richtige Person in der Lage war sie
hervorzubringen. Scully war Mulders “richtige Person“. Sie war es
von dem Moment an gewesen, als sie in sein Büro kam. Mulder wusste,
dass Anna diese “richtige Person“ ebenfalls finden musste und
geduldig versuchen würde, immer für sie da zu sein.







Mulder seufzte und versuchte seine Gedanken zu vertreiben. Er
brauchte auch ein wenig Schlaf.







Mulder und Scully waren nicht die Einzigen, die diese Nacht
Probleme mit dem Schlaf hatten. Anna starrte gedankenverloren an
die Decke. Sie wusste, es könnte sich bloß noch um Stunden handeln,
bevor sie gehen würde oder sie würde für weitere drei Wochen hier
bleiben. Es brach ihr das Herz zu wissen, dass Mulder, Scully und
Emily keine lange Vorwarnung haben würde, wenn sie gehen müsste.
Zur selben Zeit wusste Anna, dass sie die Mission erfüllen musste.
Vielleicht wäre es für eine Tochter unangemessen. Aber diese Leute
waren nicht ihre Eltern. Nicht wirklich. Sie hatte nie welche
gehabt. Anna hatte ihre Großväter gehabt und die waren immer genug
gewesen. Sie sehnte sich nie nach ihren Eltern und jetzt wusste sie
nicht, wie sie reagieren sollte, sie zu haben, besonders ihre
Mutter.







Anna nahm an, dass sie sie wirklich liebte auf irgendeine Art
und Weise. Warum würde sie sich nach allem schuldig fühlen, wenn
sie sie verließe oder wenn sie es nicht täte? Aber sie war sich
nicht sicher, ob es Liebe war, die ein Kind für seine Eltern hat.
Emily war einfach zu lieben gewesen. Sie war Annas kleine
Schwester. Diese Liebe war automatisch da gewesen, als sie das
erste Mal Emily umarmte. Annas Freund, Josh, beharrte da drauf,
dass Anna Mulder und Scully wirklich liebte. Er behauptete, dass
sie nicht viel Zeit miteinander verbringen würden, wenn sie mit
ihren Leben weitermachen würden und sich nicht liebten. Anna
erinnerte sich überzeugt. Ihre Großväter hatten immer beibehalten
sie auf dem neuesten Stand zu bringen, was das Leben ihrer Kinder
anging und als sie fort waren und Anna verlassen war, schien es nur
natürlich, dass sie diese Tradition beibehielt.







Anna seufzte und schloss ihre Augen. Die Zeit war gekommen,
in der sie dieses Haus, Emily und Mulder und Scully verlassen
müsste. Es ging schnell. Anna wusste, sie würde zurückkommen,
wenigstens das eine Mal, aber sie wusste nicht, wann oder für wie
lange. Anna wusste nicht, ob sie sogar danach wieder zurückkommen
würde. Vielleicht war das der schwierigste Teil.











Emily war die einzige Person, die am nächsten Morgen beim
Frühstück sprach. Sie schien nicht zu bemerken, wie müde ihre
Eltern und ihre Schwester waren oder wie verloren in ihren Gedanken
sie waren. Sie erzählte nur über Schularbeiten. Anna beneidete
Emilys Naivität und wünschte sich sehr die sorgevollen, flüchtigen
Blicke zwischen Scully und Mulder ignorieren zu können.







Ring!







Anna ließ ihre Gabel, die sie in der Hand hielt, fallen, als
ihr Handy klingelte. Sie musste wirklich etwas tun wegen dieses
Anrufs, dachte sie bei sich. Anna sah, wie Scully nach Mulders Hand
griff, als sie ans Handy ging. „Ja? Bist du sicher? Okay. Gib mir
vierundzwanzig Stunden. Ja, ich bin sicher. Tschüß.“







„Was ist los?“, fragte Scully, ihre Stimme leicht angespannt.







„Anna geht weg“, antwortete Emily unglücklich. Anna schaute
sie an, unsicher, was sie sagen sollte. Mulder und Scully sahen sie
fragend an.







„Wann? In ein paar Tagen?“, fragte Scully.







„Weniger als eine Stunde“, sagte Anna sachlich. Sie senkte
ihr Gesicht, um keine Emotionen zu zeigen. Plötzlich fiel Mulder
ein, wo er dieses Gesicht schon einmal gesehen hatte. Es war der
ruhige Ausdruck (oder fehlende Ausdruck), den Scully früher gemacht
hatte, wenn sie an einem Fall arbeiteten, der sie plagte. Anna
stand auf. Sie schaute zu Emily, die schmollte: „Munchkin, ich bin
sogar fünf Tage länger geblieben, als ich gesagt hatte. Ich muss
gehen“ Anna schaute zu Mulder, in der Hoffnung er würde sie
verstehen. „Ich muss.“







Mulder nickte und lächelte sie ermutigend an. Er klärte seine
Stimme: „Weißt du, wann du zurück sein wirst.“







„Nein,“, antwortete sie, „aber bald. Ich verspreche, es wird
bald sein.“







Anna verließ den Raum und Emily kroch auf Scullys Schoß.
„Können wir sie hier behalten?“







Scully packte Emily eng in ihre Arme: „Nein, Süße. Wir müssen
sie gehen lassen.“







Die Drei saßen die nächsten zwanzig Minuten ruhig da. Anna
kam zurück in den Raum, während sie ihren Rucksack und einen
Seesack trug: „Es tut mir leid, dass ich euch in so einer Eile
verlassen muss. Ich hatte wirklich eine schöne Zeit. Emily, ich
werde es dich wissen lassen, wann ich zurückkommen kann.“







Mulder stand auf und umarmte sie: „Sei kein Fremder, okay? Du
hast hier immer ein zu Hause.“







„Danke“, lachte Anna. Scully schob Emily vor, damit sie Anna
umarmte. Anna umarmte sie eng und ihre Augen waren mit Tränen
erfüllt. „Ich liebe dich, Munchkin“, flüsterte sie. Emily rannte
zurück zu ihrer Mutter. Anna ging rüber und gab Scully eine
ungeschickte und schnelle Umarmung. Sie drehte sich um und ging,
bevor sie Scullys Gesicht sehen konnte.







„Emily, wohin geht Anna, wenn sie uns verlässt?“, fragte
Scully.







„Um ein anderes Kind zu retten“, antwortete Emily. „Diesem
muss es wirklich schlecht gehen.“







„Warum?“







„Weil Anna nach vierundzwanzig Stunden fragte. Sie tut das
nur, wenn sie zu einem dieser Plätze mit den schlechten Leute
zurückgeht.“







Scully schaute zu Mulder mit einem Entsetzen in ihren Augen.
Mulder konnte nichts tun, außer zurückzugucken.











Sechsunddreißig Stunden später fand sich Anna außerhalb eines
Zaunes wartend mit mehreren anderen Mitgliedern ihrer Gruppe
wieder, auch ihr Freund Josh. Innerhalb des Zaunes lauerte etwas,
das aussah wie ein normales Pflegeheim. Ein Van war draußen
geparkt, wo zwei Männer Ausrüstung aus dem Haus trugen. Für einen
Passanten würde es aussehen, als ziehe jemand aus. Nervosität und
Angst hatten sich in ihrem Magen aufgebaut, aber es plagte sie
nicht. Sie ereiferte solche Gefühle, während Zeiten wie diesen.







„Es ist genauso, wie er sagte“, flüsterte Jen. Sie war
diejenige, die diesen Platz gefunden hatte. „Sie transportieren
Einen mit nur zwei Wächtern. Ich verstehe dennoch nicht, warum eine
solche Priorität nur diesem Einen gegeben wird.“







„Ich verstehe es“, antwortete Anna. „Dieser Eine wird zu
seiner Tochter gebracht.“ Anna sah sich auf dem ganzen Platz um,
bis ihre Augen irgendwo hängen blieben. „Leute, wir wurden
reingelegt. Es gibt mehr als zwei Wächter. Seht.“ Sie zeigte zu
einer entfernten Seite des Zaunes.







„Wir sollten die Mission abbrechen“, sagte Scotty.







„Nein, ich kann mir das nicht antun. Geht und wartet unten am
Häuserblock mit dem Auto“, sagte Anna ihnen.







„Bist du sicher?“, fragte Scotty.







„Gebt mir fünfzehn Minuten. Wenn ich dann nicht da sein
sollte, geht.“







„Anna, du kannst dir das nicht antun“, stritt Josh. „Lass
mich dir helfen. Ich kann sie ablenken. Wir alle können das. Wenn
wir um den Zaun herumlaufen, dann werden sie uns verfolgen müssen.
Sie werden nur einen Wächter zurücklassen, um den Transporter zu
bewachen und du kannst auf ihn aufpassen.“







„Richtig“, stimmte Anna zu, nachdem alle nickten. „Auf mein
Kommando. Eins...Zwei...Drei!“







Die fünf anderen Mitglieder der Gruppe machten sich auf und
rannten in mehrere verschiedene Richtungen. Wie Josh vorrausgesagt
hatte, wurden sie von allen Wächtern bis auf einen gejagten. Anna
sprang vor dem Van hervor und zog eine Nadel aus ihrer Jacke. Sie
stach dem Wächter in den Arm und er fiel um und schlief ruhig. Sie
überlegte, ob sie den Brutkasten aus dem Van nehmen sollte, aber es
war zu riskant. Sie entschied sich stattdessen, den ganzen Van zu
nehmen. Anna schaute sich noch einmal um, ob auch alles in Ordnung
war und zog den Wächter auf die vordere Veranda. Sie sprang auf den
Fahrersitz und fuhr mit dem Van los. Sie sah sich auf dem Hof um,
um zu sehen, ob noch irgendjemand aus der Gruppe da war. Sie sah
nur Josh, der ebenfalls schnell in den Van hüpfte. Anna fuhr durch
den Zaun und machte sich die Straße runter, während sie noch einmal
sicher ging, dass ihr auch niemand gefolgt war. Circa zwei Meilen
weiter traf sie einen weiteren Van. Sie und Josh nahmen den
Brutkasten aus dem ersten Van und suchten ihn nach Wanzen oder
unscheinbaren Vorrichtungen ab. Als alles in Ordnung war, gingen
sie in den zweiten Van und fuhren weg.







„Wie habt ihr das gemacht?“, fragte Anna Abby. Abby war ein
anderes Mitglied der Gruppe, die sich als Kind zum Doktor ausbilden
lassen hatte.







„Er ist gut.“, antwortete sie und überprüfte den Brutkasten.
„Er ist kurz davor geboren zu werden.“







Anna legte ihre Hand auf den Behälter, der mit grünem Schleim
gefüllt war. Der Fötus trat mit dem Füßchen, als ob er ihre
Anwesenheit gespürt hätte. Anna lachte: „Nun müssen wir meinen
Bruder nur noch durch den Geburtsprozess bringen. Und diesen wird
er überleben. Ich kann es fühlen.“











Als sie ankamen, war der Fötus fertig für den Geburtsprozess.



Er und Anna gingen mit dem Rest der Gruppe zum hinteren Teil
des Lagers. Es war fast ein Monat vergangen seit Anna das letzte
Mal hier war. Obwohl sich nicht viel verändert hatte, fühlte sie
sich an diesem Ort nicht zu Hause. Sie fühlte eine Anspannung
zwischen ihr und den anderen Erwachsenen, besonders Scotty und Jen.
Viele der Kinder schienen Abstand von ihr zu halten. Anna
überlegte, ob es vielleicht damit zu tun hatte, dass sie drei
Wochen mit ihrer biologischen Familie verbracht hatte. Niemand ging
zu seiner Familie und kam dann zurück zum Lager. Vielleicht
fürchteten sie, Anna würde sie verlassen. Wenigstens hatte Anna
Josh, um vernünftig zu bleiben.







Josh war ihr bester Freund. Er war da gewesen, seit sie der
Gruppe beigetreten war. Sie vertrugen sich wunderbar und schienen
die Gedanken des Anderen lesen zu können. Sie waren deswegen fast
immer in einem Team bei solchen Missionen. Josh war zwei Jahre
älter als Anna, aber es schien niemals einen Unterschied zu machen.
Josh hatte dicht gelocktes, braunes Haar und Mandelaugen. Er
überragte sie um fast 25 cm. Sie war immer in ihn verknallt
gewesen. Er schien in sie verknallt zu sein, aber das war auch
schon alles, was sie dachte. Gerüchte über sie waren innerhalb der
Gruppe im Umlauf. Sie wurden von der Gruppe aufgrund der Nähe
zwischen ihnen für ein Ehepaar gehalten. Es hatte Anna früher nie
gestört und es sollte sie jetzt auch nicht stören.







Josh war nicht die einzige Person, die Anna hatte, als sie
zum Lager zurückkehrte. Sie hatte auch noch Jacob. Jacob war vier
Jahre alt und eins der süßesten Kinder, die Anna je getroffen
hatte. Er liebte es stundenlang mit Anna da zu sitzen, zu schaukeln
und zu schmusen. Anna hatte ihn aus dem Projekt gerettet, als er
sechs Monate alt war. Er war in der gleichen Verfassung gewesen wie
Anna in diesem Alter. Jacob war genauso dafür bestimmt wie Anna
daran teilnehmen zu sollen. Sie fühlte sich besonders schuldig
wegen Jacob, besonders nachdem feststand, dass er nicht zu seinen
biologischen Eltern zurückkehren konnte. Anna hatte es auf sich
genommen Jacobs Ersatzmutter zu werden. Er hatte sie vermisst, als
sie weggegangen war, auch wenn sie ihn mehrmals die Woche angerufen
hatte, um sicher zu gehen, dass er okay war. Jacob verbrachte viel
Zeit mit Josh, als Anna weg gewesen war. Aber jetzt, wo sie wieder
da war, wollte er nicht mehr von ihrer Seite weichen.







Eines Tages, etwa zehn Tage nach ihrer Ankunft im Lager, war
Anna in einem der Jungenzimmer, um zu gucken, ob Jacob schläft.
Abby kam auf Zehenspitzen in den Raum und tippte Anna auf die
Schulter. „Es wird Zeit.“







Anna zwang sich einwenig zu Lächeln und nickte mit ihrem
Kopf. Bevor sie den Raum verließ, gab sie Jacob einen Kuss auf die
Stirn. „Abby“, sagte Anna, während sie die Tür schloss, „dies kann
nicht schief gehen. Ich möchte niemanden dort drin haben, außer dir
und mir.“







„Was ist mit Josh? Ich weiß, dass er auch bei dir sein will“,
sagte Abby. Sie war das einzige Mitglied der Gruppe, das wusste,
wie sehr sie in Josh verliebt war. Und ohne Annas Wissen, wie sehr
Josh in sie verliebt war.







„Okay, Josh auch, aber niemand anderes“, stimmte Anna zu.
Abby nickte. Sie gingen runter in den Keller des Lagers und einen
krankenhaus-ähnlichen Flur entlang. Anna und Abby wandten sich
einem Raum zu, der voller Maschinen war. Josh stand neben dem
Brutkasten, in dem der Fötus war. Abby begann sofort die Maschinen
zu kontrollieren.







„Ist alles fertig?“, fragte Anna nach ein paar Minuten. Ihr
Gesicht wurde ganz blass.







„Anna, bist du sicher, dass du das tun willst?“, fragte Josh.







„Ich habe das schon hundertdreiundsechzig Mal gemacht.“







„Yeah, aber-“







„Josh, es geht mir gut. Ich muss das tun.“







Josh drückte Anna in die Ecke. „Anna, ich weiß, du denkst, es
geht dir gut, aber ich kann dir nicht sagen wie nervös du bist.
Niemand kann dich beschuldigen. Wenn du deinen Bruder verlierst,
hat es einen starken Einfluss auf dich.“







„Natürlich hat es einen starken Einfluss auf mich! Er starb
in meinen Armen, nur weil ich etwas zusammenkniff bei dem
Geburtsprozess.“







„Du kannst dir dafür nicht die Schuld geben. Du hast nichts
falsch gemacht. Ich hab das Video von Williams Geburt gesehen und
es war perfekt. Manchmal wollen diese Kinder einfach nicht und
daran hat niemand Schuld. Du hast alles getan um ihn zu retten.“







„Aber es war anscheinend nicht genug. Ich muss in der Lage
sein diese auf die Welt zu bringen.



„Ich kann es dir nicht besser erklären als so. Ich muss ihn
retten und sicher gehen, dass er lebt. Dann muss ich ihn seiner
Mutter geben. Ich muss ihn nach Hause bringen.“







Josh nickte und verstand.







„Wir sind fertig“, sagte Abby den beiden. Anna ging rüber und
nahm den Beutel aus dem Brutkasten. Sie platzierte ihn in einer
silbernen Badewanne, die mit gefrorenem Wasser gefüllt war. Der
Beutel schrumpfte leicht in dem Wasser. Abby löste den Beutel von
mehreren unterschiedlichen Maschinen. Josh gab Anna eine lange
Nadel, die sie in ihrer Hand wog. „Die Temperatur fällt. Fast da.“,
sagte Abby.







Anna schloss ihre Augen und sagte ein stilles Gebet, als Abby
ihr Sprechen beendete. „Fallend, fallend. Jetzt.“







Anna öffnete ihre Augen und tauchte die Nadel vorsichtig in
den Beutel, damit der Fötus nicht innerlich verletzt wird. Grüne
Flüssigkeit sickerte raus und füllte die Badewanne. Langsam begann
Anna den Beutel von dem Baby wegzureißen. Das Baby trat leicht mit
seinem rechten Füßchen.







„Herzschlag?“, fragte sie.







„Gut“, antwortete Abby, „stabil und stark.“







„Gehirnwellen?“







„Normal.“







„Okay, bring die Lösung zu mir.“ Abby gab Anna eine Nadel,
die mit einer grünen Lösung gefüllt war. Anna injizierte es dem
Baby und hielt die Luft an. Der Raum war für fast dreißig Minuten
mit einer gespannten Stille gefüllt, als alle Augen auf den kleinen
Monitor neben der Badewanne starrten. Endlich begann der Monitor zu
piepen, zur Erleichterung von Anna, Josh und Abby.







„Er reagiert perfekt.“, verkündete Abby.







„Okay, lasst uns das warme Wasser vorbereiten und gebt ihm
die Chance das erste Mal wirkliche Luft einzuatmen.“ Anna zog das
Baby fest an sich. Abby rückte eine andere Wanne, identisch mit der
ersten, rüber zur ersten Wanne. Abby und Josh entfernten alle
elektrischen Leitungen von dem Baby.







„Fertig?“, fragte Anna. Sie nickten. Anna holte das Baby
langsam aus dem Wasser. Sie hielt seinen Kopf und Körper mit der
rechten Hand, während sie ein steriles Tuch benutzte, um den
Schleim von den Augen, der Nase und dem Mund des Babys zu wischen.
„Los, Christopher, atme. Atme für deine große Schwester. Atme.“,
flüsterte Anna. „Du hast zu Hause eine Mutter und einen Vater, die
dich unbedingt treffen wollen. Atme.“







Das Baby trat mit seinem Beinchen und nahm einen großen
Atemzug, als es Annas letzte Bitte zum Atmen hörte. Es begann zu
schreien. Anna brach in Freudentränen aus. Sie legte das Baby
schnell in die andere Wanne, um es fertig sauber zu waschen.







Nachdem es sauber, getrocknet und angezogen war, setzte sich
Anna in den Schaukelstuhl und fütterte es. Josh zog sich einen
Stuhl zu ihr herüber und beobachtete wie sie dem Baby vorsang. Abby
ging um den anderen Mitgliedern zu erzählen, was passiert war.







„Hab ich es richtig mitbekommen, dass du ihn Christopher
genannt hast?“, fragte Josh, als Anna mit Singen fertig war.







Sie nickte. „Christopher Scully Mulder. Das ist sein Name,
wenn seine Eltern ihn behalten wollen. Weil wir gerade von Eltern
sprechen, hast du meinen Brief bekommen?“







„Ja, hab ich. Danke. Ich habe beide meiner Eltern besucht,
dank deiner detektivischen Geschicklichkeit. Mein Vater, Michael,
ist der Manager der örtlichen Light Company in Omaha. Er und seine
Frau, Tammy, sind seit fünfzehn Jahren verheiratet. Sie haben zwei
Kinder: Trevor, er ist zehn und Maya, die sieben ist. Ich habe mich
letztens mit ihm im Supermarkt unterhalten. Er musste Milch und
Eier kaufen und ich gab vor, eine Zeitung zu kaufen. Wir hatten
eine hohle Plauderei, während wir warteten, aber es war
unglaublich.



Meine Mutter, Irene, ist Malerin in Seattle. Sie ist
geschieden und hat keine Kinder.



Ich ging und malte ihr ein Bild von einem Jungen, der in
einem Feld steht. Ich hab es auch Michael geschickt, sodass sie
immer irgendwie verbunden sind.“







„Ich schätze, in der Beziehung habe ich Glück. Meine Eltern
waren immer dazu bestimmt zusammen zu gehören. Auch wenn ich nicht
dazu bestimmt war zu ihnen zu gehören, habe ich immer gewusst, dass
sie zusammen kommen würden.“







„Aber schau, was du alles an Regeln gebrochen hast, um das zu
erfahren. Du wirst nie in der Lage sein aus dieser Klemme wieder
rauszukommen, auch wenn du die Gruppe verlässt. Niemand anderes
hatte Geschwister in dem Projekt, außer drei. Schau, wie viel
Informationen du mit dir rumtragen musst, nur um zu überleben. Der
Rest von uns könnte irgendwie weglaufen, aber sie würden dich immer
wieder da mit hineinziehen. Es ist der Fluch deiner Familie, nehme
ich an.“







„Aber Josh, würdest du jemals aufgeben und aufhören zu
kämpfen?“







„Nein“, antwortete er ohne zu zögern.







„Ich auch nicht“, sie schaute runter zu Christopher, der
friedlich schlief. „Er ist ein Grund warum.“







„Anna ich habe einen Besucher, der dich gerne sehen würde“,
sagte Abby, als sie in den Raum kam. Jacob spähte hinter ihr
hervor: „Josh, Scotty sucht dich. Irgendetwas wegen einer
Computerdatei.“







„In Ordnung“, antwortete Josh. Er stand auf. „Wirst du mit
den beiden Rackern zurechtkommen?“







„Ich denke, ich habe sie unter Kontrolle. Richtig, Jacob?“







„Jep“, antwortete Jacob. Er grinste breit, bevor er sich auf
den Stuhl, der gegenüber von Anna stand, setzte. Josh schaute sie
noch ein letztes Mal an und ging dann mit Abby. Jacob schaute zu
Christopher: „Wer ist das?“







„Dies ist mein kleiner Bruder Christopher. Er wurde gerade
heute geboren.“







„Werden sie ihn auch wegnehmen?“, fragte er besorgt.







„Wer würde ihn wegnehmen, Jacob?“


  

  
  	
    Kapitel 2
    

  

  
Kapitel 2

„Scotty und Jen. Ich hörte, wie sie von einem anderen Bruder von
dir erzählten. Sie sagten, es war ein Fehler ihnen Annas Bruder zu
geben, aber es war zu spät ihn wieder zurückzuholen.“







„Was haben sie noch gesagt?“







„Ähm,“, er tippte seinen Finger gegen sein Kinn, „Jen sagte,
dass Anna es herausfinden würde mit dem neuen Baby. Aber Jacob
sagte, sie mache sich um nichts Sorgen.“







„Erinnerst du dich, wie sie den Bruder genannt haben? Wie war
sein Name?“







„Ethan, glaub ich.“







„Ethan“, sagte Anna mit einem kleinen Lächeln auf ihrem
Gesicht. „Haben sie gesagt, wo sie Ethan hingebracht haben?“







„Zu Samantha.“







„Bist du sicher?“







„Jep. Ich neige dazu, mich gut an Gespräche zu erinnern“,
sagte Jacob stolz. Anna umarmte ihn mit ihrem einen freien Arm.
„Danke, dass du es mir erzählt hast. Kannst du noch etwas für mich
tun? Erzähl keinem Anderen von dem, was du mir erzählt hast, okay?
Das schließt auch Josh mitein.“







Jacob nickte. Anna hoffte, dass er es auch tun würde. Jacob
hatte noch nie zuvor ein Geheimnis gehabt und er war erst vier.
Aber andererseits war er ein gescheites Kind und er war in der Lage
sich an die Gespräche anderer zu erinnern.







„Könntest du mir bitte helfen Christopher in sein Bettchen zu
legen?“, fragte Anna, als sie Jacob an die Hand nahm. Er grinste
und ging mit ihr mit, während er ein Lied von einem Frosch und
dessen Frau sang.







Anna behielt die Information still für sich, die sie während
der letzten elf Tage erhalten hatte. Ihr Verstand drehte sich um
die verschiedenen Möglichkeiten. Könnte es sein, dass William noch
am Leben war? Aber das würde bedeuten, dass Scotty und Jen sie
angelogen hatten. Und konnte er eigentlich bei Samantha sein? Er
war nicht William, musste sie sich wieder erinnern. Sein Name ist
Ethan.







Anna versuchte sich mit Christophers Genesung zu
beschäftigen. Er erholte sich mit außergewöhnlicher Schnelligkeit.
Innerhalb von zwei Wochen würde er sogar fertig sein mit seinen
Behandlungen und nach einer weiteren Woche mit den Check-Ups. Er
würde in der Lage sein nach Hause zu können.







Am elften Tag bemerkte Anna, dass beide, Christopher und
Jacob, zur selben Zeit ein Nickerchen machten. Und dass Scotty und
Jen nicht im Lager waren, also auf Mission. Sie entschied, dass es
der ideale Zeitpunkt war, um in Scottys Computer nach weiteren
Informationen zu suchen.







Der Computer war einfach zu erreichen, weil Scotty die Tür zu
seinem Büro nicht verschlossen hatte. Niemand arbeitete an diesem
Tag im Büro. Es dauerte nicht allzu lange bis Anna eine Datei fand,
die „WilliamM.“ hieß. Dort fand sie Details über einen Deal, den
Jen und Scotty mit dem Krebskandidaten gemacht hatten. Der Deal
beinhaltete auch, dass ein Gruppenmitglied frei sein konnte, wenn
sie das Mulder-Kind überreichten. Dem Kind wurde eine Injektion
gegeben, die seinen Tod vortäuschte, aber was sich später erholte
und einer Samantha T. Smith in Little Oak, Kalifornien übergeben
wurde. Anna brannte vor Wut. Wie konnten diese angeblichen Freunde
und Kollegen ihr das antun? Wie konnten sie sie belügen und
betrügen? Wie konnten sie ihren William kidnappen?







Anna hatte gerade den Computer abgestellt, als sie hörte, wie
sich die Tür öffnete. Scotty und Jen kamen herein und erstarrte,
als sie sie am Tisch sitzen sahen. Annas Augen waren mit Zorn
erfüllt. „Wie konntet ihr mir das nur antun?“, verlangte sie. „Wie
konntet ihr mich glauben lassen, dass dieser kleine Junge tot sei?
Ihr wusstet, wie sehr es mich verletzt hatte, ihn zu verlieren.“







„Wir hatten keine Wahl“, versuchte Scotty zu erklären. Jen
duckte sich hinter ihm. „Wir haben keinen anderen Ausweg gesehen.
Wir mussten Mitchell zurückbekommen. Er wusste zu viel. Wir
dachten, du würdest ein Weilchen über den Verlust deines Bruders
trauern und dann darüber hinwegkommen. Wir hätten niemals gedacht,
dass dich sein Tod so mitnimmt.“







„Er war nicht mein Bruder“, Anna schüttelte sich. „Er war
mein Sohn.“







„Was?“, sprach Jen laut. „Wir wussten das nicht. Niemand
hatte es uns erzählt.“







„Natürlich nicht! Ich hatte die Etiketten an den Eiern
vertauscht, bevor sie ihn erschufen, damit er geschützt sein würde.
Ein Kind von Dana Scully und Fox Mulder wäre einfacher als zuvor in
eine Adoptivfamilie gekommen, aber ein Kind von mir wäre in diesem
Krieg benutzt worden. Nur zwei Leute wussten darüber Bescheid, ich
und der Krebskandidat. Und ihr habt ihn direkt in seine Hände
gespielt.“







„Anna, es tut mir leid“, stammelte Jen. „Ich-Ich, wir wussten
es nicht.“







Anna schien nicht zu wissen, was sie sagt. „Niemand darf
davon erfahren, versteht ihr?“ Sie nickten. „Ich warte bis
Christopher geheilt ist und dann verlasse ich die Gruppe. Ich werde
nicht zurückkommen. Ich werde aufhören dabei zu helfen Kinder zu
retten, aber ich will kein Teil dieser sogenannten Gruppe sein.“







Anna verließ den Raum und ging zurück in ihren Raum, wo
Christopher und Jacob noch immer schliefen. Stille Tränen liefen
ihre Wangen herunter. Sie starrte Jacob an. Was würde mit ihm
passieren, wenn sie die Gruppe verließe? Wie könnte sie ihn
mitnehmen ohne einen Platz zu haben zum hingehen? Und was würde mit
Josh passieren? Würde er verstehen, dass sie die Gruppe verlassen
musste, wenn sie es ihm nicht erzählen konnte? Wenn sie ihm nicht
erzählen konnte, dass Ethan ihr Sohn war. Und auch sein Sohn.











Anna schob es auf Josh davon zu erzählen, dass sie nach
Christophers letzter Behandlung gehen wird. So glaubte sie, dass
beide, er und Jacob, Zeit haben würden sich anzupassen, während der
letzten Woche, die sie mit Christopher zusammen war. Und sie würden
nicht so viel Energie verschwenden, um sie zum hier Bleiben zu
überreden. Es brachte sie doch um, Jacob zu verlassen. Er war
wirklich ihr Sohn geworden. Jedoch war es zu gefährlich, ihn jetzt
mit aus der Gruppe zu nehmen.







Josh kam in Annas Raum, als sie gerade fertig war,
Christopher zu füttern und Jacob im Schlepptau hatte. „Ich hörte,
dass Christophers letzte Behandlung gut verlief und dass von ihm
erwartet wird in einer Woche mit hinein zu kommen.“







Anna nickte. Sie legte Christopher in seine Krippe und gab
Jacob ein Buch. „Jacob, könntest du mir einen großen Gefallen tun?
Könntest du Christopher diese Geschichte vorlesen, während ich mich
mit Josh unterhalte?“







Jacob grinste und setzte sich neben die Krippe. Er konnte das
Buch nicht lesen, aber er würde Spaß daran haben, Christopher die
Geschichte zu erzählen. Josh hatte ihm das Buch schon tausend Mal
vorgelesen.







„So, was ist los?“, fragte Josh, als Anna ihn in die Ecke
gezogen hatte.







„Ich werde gehen, Josh“, antwortete Anna, „ und nicht, um
Christopher zurückzugeben. Ich verlasse die Gruppe. Ich werde euch
noch helfen die Kinder zu retten, aber ich werde hier nicht mehr
leben und Teil innerer Machenschaften sein.“







„Was? Warum?“







„Ich kann es dir nicht erzählen. Bitte glaub mir, dass ich
nicht mehr kann, als ich will.“







„Wohin wirst du gehen? Zurück zu deinen Eltern?“







„Nein, ich werde nicht bei Mulder und Scully bleiben. Ich
weiß nicht, wohin ich gehen werde.“







„Lass mich mit dir gehen. Ich will hier nicht ohne dich sein
und Jacob auch nicht. Ich liebe dich.“







Anna begann zu weinen. „Nein, sag das nicht, nicht jetzt.“







„Du hast versprochen, nicht aufzugeben und zu gehen!“, sagte
Josh verärgert.







„Ich gebe nicht auf. Ich kann nur nicht hier bleiben und dich
und Jacob mitnehmen. Ich weiß nicht, wohin ich gehen werde und ich
weiß nicht, ob ich dich und Jacob beschützen kann. Ihr seid in der
Gruppe sicherer. Ich werde es euch wissen lassen, wo ich bin, wenn
ich mich niedergelassen habe.“







„Versprichst du es? Da ich sonst nicht wissen würde, was ich
tun soll, wenn ich nicht weiß, wo du bist und ob es dir gut geht.
Und ich weiß nicht, was Jacob ohne dich machen wird. Als du das
letzte Mal gegangen bist, hat er jeden Tag um dich geweint. Du bist
seine Mutter, auch wenn du dich von ihm nicht so nennen lässt.“







„Ich weiß. Denkst du nicht, ich weiß das? Wenn ich könnte,
würde ich ihn mitnehmen. Ich brauche dich, um mich daran zu
erinnern. Ich brauche dich, um ihn zu behüten. Du bist mehr sein
Vater, als ich seine Mutter bin.“







„Dann bleib bei uns. Wir können eine Familie sein.“







„Wir können nicht, noch nicht. Bitte denk dran, dass ich euch
Bescheid sage, sobald ich kann.“ Anna starrte in seine Augen. Sie
bat, dass er es verstand. Er starrte für lange Zeit zurück.
Schließlich nickte er. „Aber wenn du mich brauchst, rufst du mich
an. Und sobald du kannst, sagst du uns Bescheid, damit wir kommen
können.“







„Werde ich“, sagte sie. Sie umarmte ihn fest. „Josh, ich
liebe dich und ich werde euch Bescheid sagen.“











Eine Woche nach dem Gespräch mit Josh ging Anna. Sie
versuchte Jacob beizubringen, dass es eine ganze Weile dauern würde
bis sie ihn wieder sehen würde. Sie war sich nicht sicher, ob er es
verstand. Er weinte, als sie in das Auto stieg, um zu fahren. Anna
hätte schwören können, dass sie Josh auch weinen sah. Jen und
Scotty würden nicht kommen, um sie zu verabschieden. Sie hatten sie
die restliche Zeit, die sie da war, gemieden. Sie hatte sich
darüber gefreut. Anna weinte die ersten zwei Stunden im Auto. Sie
vermisste Jacob und Josh schon. Und sie war sich nicht sicher, ob
sie sie jemals wieder sehen würde, trotz des Versprechens gegenüber
Josh. Sie würde bald gegen den Krebskandidaten ankämpfen. Sie hatte
niemals zuvor solch einen Kampf gehabt, nicht im persönlichen Grad.
Sie hatte schreckliche Angst. Anna musste aber zuvor mehr
Informationen bekommen und sie glaubte zu wissen, wo sie diese
finden würde. Es würde ein leichter Umweg sein und tief durch die
Wüste, aber schließlich würde es das wert sein.







Gegen Zehn Uhr kam Anna in D.C. an. Christopher war
aufgeregt, aber Anna war nicht sauer, da er jetzt für eine Woche in
diesem Auto und in Hotelzimmern gewesen war. Anna überlegte, ob sie
bis zum folgenden Tag warten sollte, um Christopher Deckung zu
geben. Aber sie entschied sich dafür, dass es für ihn besser sein
würde, wenn er so schnell wie möglich in einem richtigen Zuhause
ist. Seine Aufregung wuchs mehr und mehr, als sie näher an Mulder
und Scullys Haus kam. Sie versuchte ihn mit Erzählen zu beruhigen,
aber er drohte noch immer jede Minute zu schreien. „Christopher,
weißt du wohin wir fahren? Wir fahren zu deiner Mommy und deinem
Daddy und deiner Schwester Emily. Sie wissen noch nichts von dir,
aber sie werden sich wirklich freuen dich zu sehen. Ich verspreche,
dass sie das werden. Oh, wein doch nicht, Christopher. Weine nicht,
Sweety.“







Aber er weinte trotzdem. Anna hatte Glück, denn sie kam
gerade vor Mulder und Scullys Haus an. Sie sammelte schnell
Christophers Windeltasche und ihn. Sie klopfte seinen Rücken,
einschließlich seines Mantels, wiegte ihn und fuhr fort ihn zu
beruhigen. Anna wollte nicht, dass Mulder und Scullys erster
Eindruck von ihrem Sohn ein schlechter ist. Nach ein paar Minuten
hatte er sich beruhigt und gurrte leicht. Anna vermutete, dass
Christopher einfach müde war, da er so lange im Auto gewesen war.







Anna ging hoch in die Etage und klopfte an die Tür, dabei
zitterte ihre Hand leicht. Sie hielt Christopher fest an sich, als
Scully die Tür öffnete. Sie hatte zum Fernseher gelacht, während
sie dabei war die Tür zu öffnen.







„Anna“, flüsterte Scully.







“Hi. Kann ich reinkommen?”, fragte Anna. Scully brachte sie
ins Wohnzimmer, wo Mulder auf der Couch saß. Er war überrascht sie
zu sehen. „Wir hatten nicht gedacht, dass du zurückkommst.“







„Ich musste jemanden finden. Ich musste ihn finden“,
antwortete Anna und deutete auf Christopher. Sie hatte ihm den
Mantel ausgezogen, was den Blick auf einen blauen Schlafanzug frei
gab. „Sein Name ist Christopher. Er ist sieben Wochen alt.“ Sie
holte tief Luft. „Er ist euer Sohn.“







Scully erstarrte, während Mulder hinter ihr aufstand. Keiner
von beiden sagte etwas.







„Er war der Letzte von den Eizellen und damit euer letztes
Kind. Ich konnte den Rest eurer Eier und eurer Spermien zerstören.
Er wurde wie die anderen geboren, wie Emily und ich und er musste
geheilt werden. Deswegen hatte es so lange gedauert, ehe ich wieder
zurückkam. Ich habe schon nach ihm gesucht, bevor ich Emily
zurückbrachte. Ich hatte Wort gehalten, dass sie geplant hatten ein
anderes Kind zu erschaffen, aber ich war nicht sicher wann. Wir
haben ihn circa eine Woche, bevor er geboren werden sollte,
bekommen. Er ist ein wunderschönes Baby.“







„Darf ich – Darf ich ihn mal halten?“, fragte Scully. Sie
streckte die Hand nach Christopher aus. Anna gab ihn ihr. Sie hielt
ihn eng an sich und hauchte ihm auf die Stirn. Sie lächelte und
fühlte eine Verbindung zwischen ihr und dem Baby.







„Ich nannte ihn Christopher Scully Mulder. Ihr könnt ihn
natürlich umbenennen. Ich habe seine Geburtsurkunde im Auto“,
erzählte Anna ihnen.







„Warum Christopher?“, fragte Scully. Anna schaute zur Seite.
„Wegen Emily. Emilys mittlerer Name ist Christine und einer der
männlichen Versionen davon ist Christopher. Wir sind nun alle
miteinander verbunden, egal wo wir sind. Anna Emily zu Emily
Christine zu Christopher Scully. Sein mittlerer Name ist Scully, um
zu zeigen, dass es keine weiteren mehr gibt. Aber ich sagte
bereits, es ist nicht mein Recht ihn zu benennen. Ich musste ihn
nur die letzten sieben Wochen irgendwie nennen.“







„Ich mag den Namen“, sagte Scully. Sie drehte sich um und
schaute Mulder an, der das Baby nahm und es hielt. „Ich auch. Hey
du, Christopher. Du bist ein großer Junge, stimmt’s ?“







Christopher lächelte. Er schien fast zu wissen, dass er zu
Hause war.







„Wirst du ein Weilchen bleiben?“, fragte Scully. Anna
zögerte. „Mulder und ich wissen nichts über Christopher. Du bist
seit seiner Geburt mit ihm zusammen. Du kennst seine Essenszeiten
und seine Schlafenszeiten. Es könnte seine Anpassung leichter
machen, wenn du uns dabei helfen würdest.“







Anna schaute zu Mulder. Er nickte zustimmend. Anna seufzte.
„Ich werde ein paar Tage bleiben, bis ihr mit Christopher zurecht
kommt. Dann muss ich gehen.“







„Was ist das für ein Lärm?“, fragte Emily, als sie ins
Wohnzimmer kam. Sie sah Anna und ging schnurstracks auf sie zu.
„Anna, du bist zurückgekommen.“







„Für ein paar Tage, Munchkin“, antwortete Anna vorsichtig.
„Ich habe noch jemanden mitgebracht.“







Anna machte Emily auf Christopher aufmerksam. Sie kreischte
vor Entzücken. „Ist er derjenige, für den du gegangen bist, um ihn
zu finden?“







„Dies ist Christopher. Er ist dein Bruder“, erzählte Anna
ihr.







„Mein ganz eigener Bruder! Er wird bei mir bleiben, oder?
Nicht wie Jacob, der nicht mit mir mitkommen konnte.“ Emily schaute
zweifelhaft. Anna umarmte sie und wünschte sich, sie hätte Jacob
nicht erwähnt. „Christopher wird hier bei dir und deiner Mom und
deinem Dad bleiben. Er ist dein Bruder. Jacob war dein Freund.“







„Wer ist Jacob?“, fragte Scully. Sie, Mulder und Emily hatten
sich auf die Couch gesetzt, um Christopher zu bestaunen. Annas
Gesicht wurde blass, aber niemand schien es zu bemerken. „Jacob ist
eine lange und komplizierte Geschichte, ein anderes Mal. Ich werde
Christophers Sachen aus dem Auto holen. Ich vermute, ihr wollt
seine Wiege in eurer Schlafzimmer stellen. Er ist daran gewöhnt
immer noch jemand anderen mit im Raum zu haben.“







Damit ging Anna aus dem Haus zum Auto.











Über die nächsten paar Tage entwöhnte sich Christopher von
ihr und dafür gewöhnte er sich an seine Eltern. Mulder und Scully
wurden mit jedem Tag, an dem sie alle ihre Kinder unter einem Dach
hatten, glücklicher. Anna jedenfalls zog sich mehr und mehr zurück.
Scully glaubte, dass es mit Christopher zu tun hatte. Anna hatte
Christopher für sieben Wochen aufgezogen. Er war komplett abhängig
von ihr gewesen und es musste schwierig für Anna sein, mit
anzusehen wie er ihnen immer näher kam. Mulder stimmte ihr nicht
zu. Er glaubte, dass es tiefer als dies ging. Anna hatte Emily auch
aufgezogen und für eine längere Zeit, aber als es für Emily Zeit
war nach Hause zu kommen, hatte Anna das schnell akzeptiert. Nein,
irgendetwas war in den zwei Monaten, seit sie weggegangen war,
passiert. Etwas, was Anna sehr tief verletzt hatte und deswegen
hatte sie eine schwere Zeit.







Mulder entschied, dass er so schnell wie möglich mit Anna
reden musste. Unglücklicherweise ergab sich die günstige
Gelegenheit erst eine Woche, nachdem Anna mit Christopher zu Hause
ankam. Emily und Scully hatten gerade Kekse in der Küche gebacken,
während Christopher seinen Nachmittagsschlaf hielt. Mulder
beobachtete Anna, wie sie ihren Mantel anzog und nach draußen ging,
um sich auf die Verandastufen zu setzen. Er folgte ihr nach
draußen.







„Hey Kiddo“, sagte Mulder, der sich neben sie setzte. Er war
es gewöhnt sie so zu nennen.







„Hey“, antwortete sie. Anna war sofort misstrauisch, als er
ihr nach draußen folgte.







„Es gibt da etwas, was ich dich fragen möchte, wenn es dich
nicht stört.“







„Jagdtrieb“, antwortete sie, während sie auf den Rasen
starrte.







„Du hast die Namen aller deiner Geschwister verbunden,
richtig?“ Anna nickte vorsichtig und wartete darauf, dass er zu
Ende sprach. „Warum hast du dann den anderen nicht mitverbunden?“







Anna erstarrte eine Sekunde lang, bevor sie ihren Schock mit
einer Frage verbarg. „Was für einen anderen?“







„Als Scully Emily fand, fand ich ein Pflegeheim mit Babys von
Entführten. Scullys Name war auf einem dieser Föten. Ich nahm an,
dass der Fötus zerstört wurde, als das Pflegeheim gereinigt worden
war.“







„So? Vielleicht hattest du Recht.“







„Nein, hatte ich nicht. Du scheinst mehr zu wissen, was mit
dieser Familie los ist und dies ist für dich etwas zu groß zu
begreifen. Ich weiß aus Erfahrung, dass du deine ganzen Geschwister
gefunden hast und keinen zurücklassen würdest. Und wenn er
gestorben ist, glaube ich, würdest du auch ehrlich sein. Weißt du,
was ich denke?“







„Was denkst du?“ Sie versuchte so zu erscheinen, als ob sie
desinteressiert ist an dem, was Mulder zu sagen hatte.







„Ich glaube, das Baby war überhaupt nicht Scullys. Ich
glaube, es war deins.“







„Woher hast du nur diese verrückten Ideen wie diese?“







„Von dir. Du sagtest, du wurdest erschaffen, um deine
Großväter in Schach zu halten. Ich glaube das Baby wurde
erschaffen, um das gleiche mit dir zu tun. Es hatte nicht lange
gedauert, nachdem du der Gruppe beigetreten bist, dass sie dies
taten.“ Anna war still. „Wo ist er jetzt?“







„Er ist tot“, flüsterte sie. Eine Träne lief ihre Wange
herunter. „Er starb ein paar Stunden, nachdem er geboren wurde.
Manchmal schaffen sie es nicht durch den Geburtsprozess zu kommen.
Niemand wusste, dass er meiner war. Ich konnte das Etikett an den
Eiern ändern, so dass Dana Scully draufstand. Aber ich konnte sie
nicht zerstören, bevor er erschaffen wurde. Bitte, erzähl es
keinem, auch nicht Agent Scully.“







Mulder legte seinen Arm um sie und umarmte Anna. „Ich werde
es ihr nicht sagen“, sagte er und küsste sie auf ihre Stirn. „Ich
verspreche es, aber wir müssen wirklich noch einmal über die Sache
mit den Namen sprechen. Wenn du uns nicht `Mom und Dad´ nennen
wirst, dann nenn’ uns wenigstens Mulder und Scully. Wir sind schon
seit einer langen Zeit keine `Agents´ mehr.“







„Meinst du nicht, es ist Zeit wieder zurück zu gehen?“,
fragte Anna. Nun war Mulder an der Reihe zu Erstarren. Die Frage
schien, als würde sie keinen Platz mehr haben. Aber die coole Art,
in der Anna sie gefragt hatte, ließ Mulder glauben, dass sie nur
auf den richtigen Moment gewartet hatte. „Du hast so viel erreicht,
als du ein FBI Agent warst. Vermisst du es nicht?“







Mulder dachte eine lange Zeit darüber nach. „Ja, ich vermisse
es. Aber wir haben jetzt Emily und Christopher, und dich manchmal.
Und es gibt keinen Weg, dass wir es beide tun könnten. Nicht, wenn
wir sie in Sicherheit bewahren wollen.“







„Wenn es gäbe, wenn ich Emilys und Christophers Sicherheit
garantieren könnte, würdest du dann zurückgehen?“







„Ich denke, ich würde, aber ich weiß nicht, ob Scully es tun
würde. Ich hoffe, sie würde. Wir waren ein großartiges Team. Auch
wenn wir uns entscheiden würden zurückzugehen, gibt es keine
Garantie, dass sie uns auch wieder reinlassen.“ Anna schaute ihn
an, ohne ein Wort zu sagen. Er seufzte: „Aber ich bin sicher, dass
es einen Weg gibt, dass du uns hereinlassen könntest. Ja, ich würde
gerne zurückgehen.“







„Dann denke ich, kann ich dich Mulder nennen“, lachte Anna.
Sie stand mit einem Funkeln in ihren Augen auf. „Oder vielleicht
hättest du Fox lieber?“







Sie rannte ins Haus mit Mulder, der sie jagte.











Später am Abend überzeugte Scully Mulder, Anna und Emily ein
bisschen Karten zu spielen. `Go fish´, damit auch Emily mitspielen
konnte. Christopher saß in seinem Babysitz und lachte vor sich hin.
Emily war grade dabei Mulder des Schummelns zu beschuldigen, als es
an der Tür klopfte. Anna sprang auf, um zu öffnen.







„Mulder, wehe, du schaust auf meine Karten, während ich weg
bin! Munchkin, pass auf ihn auf!“, lachte Anna, als sie zur Tür
ging. Sie öffnete die Tür, um Josh und Jacob auf der anderen Seite
vorzufinden. Ihr Mund hing weit unten.







„Anna!“, rief Jacob und sprang zu ihr. Sie drückte ihn. „Ich
habe dich so vermisst, Jacob.“







„Warum bist du fortgegangen?“, fragte Jacob sie. Anna schaute
zu Josh. „Ich musste meine Eltern und Emily besuchen. Was macht
denn ihr Jungs hier?“, richtete Anna ihre Frage an Josh.







„Wir werden später erzählen“, war das Einzige, was er sagte,
aber er gab ihr ein ermutigendes Lächeln.







„Wie würdet ihr Jungs es finden, meine Eltern kennen zu
lernen und Emily wieder zu sehen?“, fragte Anna. Jacob nickte
enthusiastisch. Anna hielt Jacob, als sie Josh in die Küche ließ.
Mulder, Scully und Emily schauten sie überrascht an. Emily sprang
von ihrem Stuhl und umarmte Josh: „Josh! Du bist zu Besuch
gekommen!“







„Und ob, Munchkin!“, antwortete er. Emily ging, um sich auf
den Schoß ihres Vaters zu setzen. Mulder und Scully konnten ihren
Kampf zwischen dem Leben, was sie jetzt führt, und dem Leben, was
sie zuvor gehabt hatte, fast sehen. Es war offensichtlich, dass
Josh eine wichtige Rolle in dem Leben gespielt hatte.







„Dies sind Josh und Jacob“, stellte Anna vor. „Josh, Jacob,
das sind Mulder und Scully.“







Jacob klammerte sich fest an Annas Hals. Er war schüchtern,
wenn er neue Leute traf. Mulder und Scully sagten Hi und boten Josh
an, sich zu setzen. Jacob weigerte sich, sich von Annas Schoß zu
bewegen. Anna schaukelte ihn sanft hin und her. „Josh und ich waren
zusammen Teil der Gruppe. Er ist mein bester Freund.“ Josh wurde
rot. „Und Jacob war bei mir und bei Josh gewesen, seit er sechs
Monate alt war. Ich rettete ihn aus der gleichen Einrichtung, aus
der ich auch gerettet wurde, als ich in seinem Alter war. Er konnte
wirklich nicht zu seinen biologischen Eltern zurückkehren, deshalb
haben wir ihn behalten.“







„Anna ist Jacobs Mommy,“, gab Emily bekannt, „aber sie wird
sich von ihm nicht so nennen lassen. Jeder im Lager sagt, er ist
taff, äh...im Wesentlichen! Ich weiß nicht, was das bedeutet.“







„Es bedeutet fast“, antwortete Scully. Sie lachte und schaute
zu Anna. „Ich schätze es bedeutet, dass Josh im Wesentlichen sein
Dad ist.“







Mulder versteifte sich. Er mochte die Andeutungen in Scullys
Erklärung nicht. Anna war, egal was passiert war, sein kleines
Mädchen. Beide, Anna und Josh, wurden von Kopf bis Fuß rot. Anna
öffnete und schloss ihren Mund ein paar Mal, während sie versuchte
zu entscheiden, was sie sagen sollte. „Würde es euch stören Jacob
eine Weile zu beobachten? Josh und ich haben etwas zu besprechen.“







„Kein Problem“, antwortete Scully. Mulder versuchte Josh
anzustarren, aber Josh schaute nicht einmal in die Nähe seiner
Richtung.







„Jacob, Josh und ich werden uns unterhalten. Würdest du hier
bei Emily bleiben? Ich glaube, hier sind ein paar Kekse, die Emily
heute gemacht hatte. Und du kannst Christopher die Geschichte
vorlesen, die du ihm vorhin schon vorgelesen hattest. Ich glaube,
er vermisst sie.“ Jacob nickte und setzte sich auf den Stuhl. „Wir
werden in circa einer halben Stunde zurück sein.“







Josh und Anna gingen die Straße in fünfminütiger Stille
entlang. Für Anna fühlte es sich wie Stunden über Stunden an.
Schließlich, als sie sich einer Ecke näherten, hielt sie ihn am Arm
fest, um ihn zu stoppen. „Was hast du erfahren, Josh?“, fragte sie
leise.







„Du scheinst immer zu wissen, wie man die richtigen Fragen
stellt.“ Er gab ihr durch einen Wink zu verstehen, dass er
weitergehen wollte. „Ich weiß, dass William mein Sohn ist und ich
weiß, dass er am Leben ist. Ich wusste, dass etwas nicht stimmte,
bevor du mir erzählt hast, dass du die Gruppe verlässt. Und ich
wusste, dass es etwas mit Jen und Scotty zu tun hatte. Ich habe die
Spannung zwischen euch Dreien bemerkt und wie sie versuchten dich
zu meiden. Wir alle haben das. Sie wollten mir nicht erzählen, was
los war, deshalb entschied ich mich, es selber herauszufinden. Ich
fand die `WilliamM´ Datei auf Scottys Computer, aber ich war nicht
sicher, was ich fand. Ich konfrontierte Jen und Scotty damit. Es
brach schließlich alles aus Jen heraus und sie erzählte mir, dass
William diese Nacht überlebt hatte und dass er dein Sohn war. Ich
fragte einen Freund deswegen, aber das einzige, was er herausfinden
konnte, war dass William auch mein Sohn war.“







„William ist nicht länger William. Sein Name ist Ethan. Er
lebt in Kalifornien.“







„Können wir ihn holen?“







„Nein. Ich meine ja. Ich meine, wir können nicht, aber ich
kann. Ich muss das selbst machen.“







„Warum?“







„Weil Ethan nicht zu irgendeiner Adoptivfamilie kam. Er kam
zu der Tochter des Rauchers. Ich habe einige Informationen, dass
ich Ethan nach Hause bringen sollte, aber ich will dich nicht da
mit hineinziehen. Das ist eine Show zwischen mir und diesem
Hurensohn mit seiner schwarzen Lunge. Es ist jetzt schon seit einer
langen Zeit überfällig.“







„Was, wenn er glücklich ist?“







„Dann werde ich ihn dort lassen. Wenn es ihn zu sehr
durcheinanderbringt, dann werde ich ihn da lassen, wo er ist, egal
wie sehr es weh tut. Dies ist ein anderer Grund, warum ich will,
dass du hier bleibst. Ich möchte dir diesen Schmerz ersparen. Und
ich brauche dich hier, um bei meiner Familie zu bleiben und über
sie zu wachen bis ich wieder zurück bin. Ich brauche dich, um
sicher zu gehen, dass sie nicht versuchen mir zu folgen. Wirst du
das für mich tun?“







Josh war für einige Minuten ruhig. „Wann wirst du gehen?“







„Morgen Nacht.“







Josh beugte sich runter und gab ihr überrascht einen Kuss.
„Sei vorsichtig“, flüsterte er.







„Werde ich“, versprach Anna, „aber wenn ich in zehn Tagen
nicht zurück bin, komm nicht, um nach mir zu suchen. Und lass sie
auch nicht nach mir suchen. Etwas lief schief, wenn ich dich dann
nicht kontaktiere und es würde nur gefährlich für dich sein mir zu
folgen.“







„Aber...“







„Nein Josh. Emily und Christopher brauchen ihre Eltern und
Jacob braucht dich. Du würdest die einzige Sache in seiner Welt
sein, die er verlieren würde.“







„Jacob braucht dich auch.“







„Ich weiß, aber ich kann das Gefühl nicht ertragen, dass
Ethan mich auch braucht. Wie kann ich in Frieden mit mir Leben,
wenn ich es nicht wenigstens rausfand?“







Er legte seine Stirn an ihre. „Du könntest es nicht und ich
könnte es auch nicht. Zehn Tage, Anna.“







„Zehn Tage.“
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In der nächsten Nacht ging Anna mitten in der Nacht. Sie legte
Jacob, der bei Josh geblieben war, in ihr Bett und schlief mit
Josh, bevor sie ging. Anna schaute noch einmal nach jedem, bevor
sie ging. Die letzte Person, nach der sie guckte, war Christopher,
der wach war und über sein Tier-Mobile kicherte. Sie nahm ihn hoch
und setzte sich in den Schaukelstuhl.







„Das ist wie in alten Zeiten, nicht wahr, Christopher? Es ist
witzig, daran zu denken, dass es gerade mal eine Woche her ist. Du
bist schon gar nicht mehr abhängig von mir. Christopher, ich muss
für eine Weile gehen. Es könnte auch eine lange Weile werden.
Versprichst du mir, nicht weiter zu wachsen während dieser Zeit?
Ich weiß, es ist dumm so etwas zu fragen, aber, hey, ich bin deine
große Schwester. Es ist normal, dass ich verrückte Wünsche habe wie
diesen. Ich werde meinen Sohn finden. Ich möchte so sehr in der
Lage sein ihn zurück nach hause zu bringen, aber zur selben Zeit
möchte ich auch, dass er ein glücklicher, kleiner Junge ist. Ich
glaube nicht, dass ich beides haben kann. Er ist nicht wie du. Du
warst einfach nach Hause zu bringen.“ Anna küsste seine Stirn und
legte ihn in seine Krippe. „Danke für das Gespräch, Christopher.“







Anna verließ leise das Haus, vorsichtig, damit niemand
aufwachte. Bald ging sie ihren Weg.







Josh wachte ein paar Minuten, nachdem Anna das Haus verlassen
hatte, auf. Er flüsterte ein kleines Gebet für sie, bevor er nach
allen guckte. Er legte sich zurück ins Bett und starrte an die
Decke. Er wusste, er könnte keinen Schlaf finden. Er würde
vielleicht nicht mehr schlafen bis Anna wieder zurück war.







Scully nahm die Neuigkeiten von dem Verschwinden ihrer
Tochter nicht so gut auf wie alle anderen. Josh versuchte so gut er
konnte ihre Ängste zu beruhigen, aber er kannte sie nicht sehr gut.
Jacob hatte ebenfalls eine harte Zeit wegen Anna. Er war den ganzen
letzten Tag davor sehr nervig ihr gegenüber gewesen und jetzt würde
er nur dasitzen und wegen ihr weinen. Die Einzige, abgesehen von
Christopher, der damit ganz gut klar zu kommen schien, war Emily.
Sie war es jetzt gewohnt, dass Anna geht und war sich sicher, dass
Anna zurückkommt, besonders der Fakt, dass Josh und Jacob hier bei
ihnen geblieben waren, beruhigte sie. Emily war ziemlich unabhängig
von Anna geworden über die letzten paar Wochen, als Anna von ihr
gegangen war. Sie war ihrer Mutter sehr viel näher gekommen und
versuchte ihrer Mutter zu versichern, dass Anna zurückkommen würde
und dass große Schwestern manchmal einfach weggehen mussten. Scully
hatte darauf bestanden, dass beide, Josh und Jacob, im Haus
blieben. Es ließ sie Anna näher fühlen irgendwie und sie fühlte
sich so besser.







Mulder blieb ruhig bei diesem Punkt. Er hatte das Gefühl,
dass Annas Verschwinden etwas mit ihrem Gespräch von gestern zu tun
hatte. War es möglich, dass das Baby nicht gestorben war, wie Anna
es sagte? Oder vielleicht war sie weg, um Informationen zu finden,
die ihm und Scully ermöglichen konnten, zurück zu den X-Akten zu
gehen. Er war sich nicht sicher und desto mehr er mit Scully oder
Josh darüber sprechen wollte, wollte er aber auch nicht Scully
beinruhigen oder Annas Vertrauen verraten. Und er war sich sicher,
dass Josh nicht mit ihm darüber sprechen wollte. Nein, er
entschied, dass es besser sein würde diese Frage für sich zu
behalten.











Als Anna in Kalifornien ankam, hatte sie sofort Ethans
Wohnort erfahren und seit zwei Tagen beobachtete sie sein Zuhause,
um seine Routine kennen zu lernen. Sie ging jedoch niemals nah an
das Haus, so konnte sie auch nicht erkennen, wie glücklich er war.
Was sie aber erfuhr, war, dass Ethans Kindermädchen ihn jeden
Nachmittag um halb vier mit in den Park nahm, so konnte sie mit dem
Cop, der den Spielplatz beobachtete, flirten. Das Kindermädchen
würde ihn in den Sandkasten setzen und ihn für fast eine Stunde
ignorieren. Anna entschied, dass es Zeit war, mit ihm zu reden.







Anna näherte sich Ethan vorsichtig, um ihn nicht zu
erschrecken. Er saß in der Sandbox, wie die letzten zwei Tage auch.
Er war wunderschön. Er hatte dunkelbraunes Haar mit einem Touch rot
und große grüne Augen. Er hatte die Lippen seiner Mutter und das
Kinn seines Vaters. Er war perfekt.







„Hey Buddy“, sagte Anna zu ihm. Er schaute zu ihr hoch und
lächelte. „Womit spielst du?“







„Mein Twuck“, antwortete er und hielt ihn hoch, damit sie ihn
sehen konnte.







„Wow, das ist ein hübscher Truck!“







„Danke.“







„Wie ist dein Name?“







„Effan. Was dein Name?“







„Mein Name ist Anna. Es ist sehr schön dich zu treffen,
Ethan.“ Er lachte wieder. „Ethan, weißt du, wer deine Mutter ist?“







Er schaute sich um. „Nicht hier.“







Sie änderte die Taktik. „Was ist dein Lieblingsspielzeug?“







„Mein Twuck und mein Deckchen“, antwortete er und zog eine
struppige, himmelblaue Wolldecke hinter sich vor. Anna keuchte. Es
war die gleiche Decke, in die sie ihn eingewickelt hatte, als er
geboren wurde.







Ethan stand auf. „Schaukeln?“







„Willst du, dass ich dich anschupse?“







Er nickte und nahm ihre Hand. Sie gingen zusammen zu den
Schaukeln. Anna schaute sich auf dem Spielplatz um, um zu sehen, ob
sie beobachtet wurden, aber sah keine Anzeichen. Das Auto, das
Ethans Haus beobachtete, war nirgends in Sicht. Sie schuppte
zufrieden ihren Sohn an und war zufrieden, dass er mit ihr
erzählte.







„Ethan!“ Das Kindermädchen hatte jetzt bemerkt, dass Ethan
nicht mehr im Sandkasten war und marschierte zu den Schaukeln. Anna
stoppte die Schaukel, um Ethan runterhüpfen zu lassen. Das
Kindermädchen nahm Ethan beschützend am Arm und starrte Anna wütend
an.







„Es tut mir leid“, entschuldigte sich Anna. Sie lächelte das
Kindermädchen lieb an. „Er wollte schaukeln und ich war mir nicht
sicher, zu wem er gehörte. Ich dachte, es wäre besser für ihn, wenn
er bei mir bleiben würde bis seine Mutter zurückkommt. Ich hatte
nicht geplant, mit ihm irgendwo hinzugehen. Es tut mir leid.“







Die Gesichtszüge des Kindermädchens wurden weicher. „Danke
schön. In der einen Minute war er dort und in der nächsten... Sie
wissen wie das ist.“







Anna nickte.







„Komm schon, Ethan. Es wird Zeit nach Hause zu gehen.“







Ethans Augen wurden breiter. „Nicht gehen! Nicht nach Hause
gehen!“ Er zappelte, um sich vom Griff des Kindermädchens zu
befreien.







„Komm schon, Ethan. Ich brauche keine
Wiederholungsdurchführung von gestern. Deine Mutter wird auf dich
warten, wenn wir uns nicht beeilen.“







Ethan schüttelte seinen Kopf gewaltsam.
„Nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein-nein!“







Das Kindermädchen nahm Ethan hoch, tretend und schreiend und
schleppte ihn zum Auto. Bei diesem Prozess fiel Ethans Decke
runter. Anna hob sie auf, als sie sah, dass das Auto wegfuhr. Sie
konnte zur gleichen Zeit sehen, wie er kämpfte, um aus seinem
Autositz zu kommen.











Anna mochte das Kindermädchen nicht und wusste, dass Ethans
Mutter nicht länger sein Zuhause war. Anna ging zurück in ihr
Hotel, um zu packen, bevor sie zu Ethan Haus fuhr. Sie entschied
sich heute Nacht entweder Ethan mit zurück nach D.C. zu nehmen oder
ihn für immer allein zu lassen. Sie kam gerade am Haus an, als
Ethans Mutter auch ankam.







Anna ging an dem Auto, welches das Ein-Etagen-Haus
beobachtete, vorbei. Der Wächter darinnen las eine Zeitung. Sein
Fenster war heruntergedreht und sein Arm ruhte auf der Leiste. Anna
stach ihn mit einer Nadel, die mit einer Lösung gefüllt war. Er
würde sie sogar nie gesehen haben. Der Wächter würde für ein paar
Stunden schlafen, grübelte Anna.







Als nächstes schlich Anna zu dem Haus. Es lag leicht abgelegn
von den anderen im Block, so brauchte sie sich keine Gedanken um
irgendwelche Nachbarn machen. Durch das Fenster sehend, sah sie
Ethans Mutter ihn begrüßen. Sie umarmte und küsste ihn. Annas Herz
brach. Sie schaute weiter rein, als das Kindermädchen ging. Ethans
Mutter ging herum, schloss die Tür und schaute ihn wütend an. Anna
fühlte, wie sich eine Kälte in ihrer Seele ansiedelte. Ethan
krabbelte in eine Ecke am Ende der Couch. Anna konnte die
Unterhaltung nicht hören, aber sie konnte den Schrecken in Ethans
Gesicht sehen. Ethans Mutter schritt zurück und ereiferte sich
weiter, während ihre Arme dabei droschen. Ihr Gesicht wurde bei
jeder Minute roter und roter. Anna wollte aufspringen und Ethans
Mutter umbringen, aber sie wusste, dass sie warten musste. Zu guter
Letzt beendete Ethans Mutter ihr wildes Trampeln damit, ihn in sein
Zimmer zu schicken.







Anna schlich um das Haus zu Ethans Schlafzimmerfenster. Es
war leicht geöffnet und sie konnte ihn weinen hören. Anna wartete
dort und hörte zu bis er sich in den Schlaf geweint hatte. Dann
schlich sie zurück zur anderen Seite und beobachtete Ethans Mutter.
Sie ging circa zwei Stunden später ins Bett, nachdem sie ein großes
Abendbrot aß und einige Telefonate erledigte. Anna wartete eine
weitere Stunde, bevor sie durch das Fenster in Ethans Zimmer
krabbelte.







Sobald sie drinnen war, kroch Anna herum bis sie ein
Nachtlicht fand und es anmachte. Ethan bewegte sich nicht. Sie nahm
etwas, was aussah wie eine alte Windeltasche und schmiss einige
seiner Sachen hinein. Das Letzte, was sie in die Tasche platzierte,
war sein Truck. Als sie die Tasche schloss, schaute sie auf und
sah, dass Ethan sie beobachtete. Anna legte ihren Finger auf ihre
Lippen, um ihn ruhig zu halten. Sie bewegte sich näher an ihn
heran.







„Hi Ethan. Erinnerst du dich an mich? Ich habe mit dir im
Park gespielt.“ Ethan nickte und lächelte, seine Augen waren groß
und heiter.







„Möchtest du mit mir kommen? Weg von deiner Mom?“ Ethan
schüttelte seinen Kopf ein wenig. Anna hörte ihn wimmern. Sie war
nicht wirklich überrascht wegen seiner Reaktion. Warum würde er den
einzigen Platz, den er kannte, verlassen wollen? „Du wirst sie
niemals wieder sehen und du wirst nie mehr Angst haben müssen.
Möchtest du gehen?“







„Ja, bitte“, antwortete Ethan und streckte seine Arme aus.
Anna seufzte vor Erleichterung. Sie wusste, dass er zu jung war, um
wirklich zu verstehen, was los war, aber es fühlte sich so gut an,
ihn wieder in ihren Armen zu haben. Anna schnappte sich die Decke,
in der er geschlafen hatte und die Tasche, die sie gepackt hatte.
Sie machte das Licht aus und öffnete behutsam die Tür. Sie hörte
vorsichtig wegen irgendwelcher Geräusche, aber hörte nichts. Sie
ging schnell runter in den Flur und durch das Wohnzimmer. An der
Tür, hörte sie, wie ein Streichholz angezündet wurde.







„Sie gehen schon so bald?“ sagte eine Stimme von dem Stuhl.
Er machte eine Lampe an. Anna konnte ihn sehen. Er grinste böse.
„Wohin wollen Sie mit meinem Enkel?“







„Er ist nicht Ihr Enkel“, antwortete Anna und Biss ihre Zähne
zusammen. Ethan hielt sich eng an ihr fest. Er mochte diesen Mann
nicht, den seine Mutter immer seinen Großvater nannte. Er hatte
Ethan niemals umarmt und schaute selten nach ihm.







„Natürlich ist er das. Das ist der Sohn meiner Tochter.“







„Er ist mein Sohn! Sie haben ihn mir genommen.“







„Ich hatte einen fairen Handel gemacht.“







„Sie hatten nicht das Recht, diesen Handel zu machen.“







Ethans Mutter kam in den Raum und machte das Licht an. „Was
ist denn hier los?“ Sie schaute zu Anna. „Was machen Sie mit meinem
Sohn?“







„Er ist mein Sohn, Samantha, nicht deiner. Ich nehme ihn mit
nach Hause, wo er hingehört“, erzählte Anna ihr.







Samantha schaute zum Raucher „Du kannst sie nicht mit ihm
gehen lassen.“







„Ich werde nicht“, sagte er.







„Sie werden“, sagte Anna. Der Raucher schaute sie an, aber
sagte nichts. Er war unsicher, was er von ihr zu erwarten hatte,
als sie von ihm. Das Mädchen hatten zu viel von ihrem Vater in
sich, zu viel von ihrem Großvater und sie hatte das Wissen, um die
Informationen zu bekommen, von denen niemand von ihnen auch nur
hoffen könnte, die zu haben. Sie schaute ihn sehr fest an. „Sie
sehen, ich habe Informationen, von denen ich weiß, dass Sie sie
nicht freigeben wollen. Informationen, die nicht abgestritten oder
in Ordnung gebracht werden können durch einige kleine Artikel auf
Seite dreizehn.“







Der Raucher lachte. „Was? Entführungen durch Außerirdische?
Das Schwarze Öl? Die Hybriden? Niemand, außer den Paranoidesten,
würde Ihnen glauben.“







„Ich kenne Ihren Namen.“







„Sie lügen.“







„Tue ich? Wollen Sie das riskieren? Wenn dieser Name jemals
öffentlich gemacht werden würde, würde es Sie zerstören. Sie würden
schließlich für diese verabscheuungswürdigen Taten, die Sie
begannen haben, verantwortlich gemacht werden.“







„Ich glaube Ihnen nicht“, konterte er, aber sein Gesicht
erzählte eine andere Geschichte. „Dieser Name verschwand vor über
vierzig Jahren.“







„Nichts und niemand verschwindet spurlos. Ist es nicht das,
was Sie immer sagen? Dank des exzellenten Trainingsprogramms des
Konsortiums, kann ich so gut wie jedes Computersystem knacken und
die Information, die ich benötige, bekommen. Ich schaffte es Ihren
Namen zu finden. Stellen Sie sich vor, was ich noch finden könnte.“







„Was wollen Sie?“







„Ich will, dass Sie meinen Sohn in Ruhe lassen und auch
meinen Bruder, meine Schwester, Josh Frederik und Jacob Mulder. Ich
will, dass Sie Mulder und Scully erlauben zurückzukehren zu den
X-Akten. Im Austausch werde ich dafür den Namen vergessen und ich
werde ihnen nicht helfen Informationen über die Wahrheit zu
bekommen.“







Der Raucher zog an seiner Zigarette und sagte nichts. Anna
wusste an seiner Ruhe, dass er zustimmte. Sie drehte sich um, um zu
gehen. „Ich gehe jetzt.“







„Stop!“, schrie Samantha. Anna stoppte. „Dad, du kannst ihr
nicht meinen Sohn überlassen.“







„Ja, er kann“, antwortete Anna für ihn. „Er hat keine Wahl.“







„Dann werde ich ihn selber finden. Du wirst niemals sicher
sein.“







In Annas Augen blitzte Zorn auf. Sie zog Ethan näher an sich.
„Das ist der Punkt, an dem du falsch liegst. Wenn ich so viel kann,
fühle ich ebenso deine Präsenz im selben Staat. Ich werde alles
tun, um dich und deine Familie zu zerstören. Ich werde sicher
gehen, dass mein Vater die Wahrheit über dich erfährt. Du warst
derjenige, der sagte, dass meine Mutter entführt werden soll und du
warst derjenige, der ihn in diesem Lokal treffen wollte, damit du
ihn auf deine Seite locken konntest. Wie würde er auf den Fakt
reagieren, dass du seinen Enkel gekidnappt hast und das Gleiche mit
seinem Sohn ebenfalls geplant hattest.“







Samantha faltete verschränkte ihre Arme und blickte sie böse
an. Sie wusste, sie hatte verloren. „Geh, nimm ihn. Ich wollte
dieses kleine Balg eh nicht.“







Anna drehte sich das letzte Mal um und ging durch die Tür und
schlug sie dabei zu. Sie schaute zu Ethan, der immer noch ängstlich
drein blickte. Sie legte seine Stirn gegen seine. „Du musst niemals
wieder hierhin zurückkehren, okay?“







Ethan nickte.







„Bist du fertig zum Losgehen?“







Ethan nickte nochmals und umarmte sie.







„Dann lass uns gehen!“











Anna fuhr fast vierzehn Stunden, bevor sie stoppte und in
einem Hotel eincheckte. Ethan schlief die meiste Zeit. Wenn er wach
war, versuchte Anna ihn zu unterhalten, indem sie Lieder sang,
Spiele spielte und ihm Geschichten über ihre Familie erzählte. Er
schien fasziniert von solchen Geschichten zu sein, besonders über
die von Josh. Er hatte nie einen Vater gehabt. Anna erzählte ihm
auch, dass sie seine „Mommy“ war. Sie versuchte zu erklären, dass
sie seine erste Mommy war und dass seine Mutter ihn weggenommen
hatte, aber sie war sich nicht sicher, wie viel er davon verstand.
Er fragte sie wiederholt, ob er nach Hause müsse. Dann sagte sie
ihm, dass er nicht bräuchte und er schien ihr immer mehr zu
glauben, desto öfter sie ihm dies sagte.







Als Anna im Hotel eincheckte, hatte sie Ethan für ein
Schläfchen hingelegt. Er sah so behaglich aus, dass sie sofort die
ganzen Stunden, die sie wach war, spürte. Aber erst musste sie noch
Josh anrufen und ihn wissen lassen, dass sie und Ethan in Ordnung
waren. Sie hatte darüber nachgedacht, noch zu warten ihn anzurufen
und Ethan noch ein Weilchen für sich zu haben, aber sie wusste,
dass sie es Josh erzählen musste.







„Hi Josh. Bist du allein?“, fragte Anna ihn, als er an seinem
Handy abnahm. Sie hörte ihn vor Erleichterung seufzen.







„Yeah. Deine Eltern sind Lebensmittel einkaufen, Emily schaut
sich einen Film an und Jacob macht seinen Mittagsschlaf“, gab er
zurück. „Kommst du bald zurück?“







„Ja, aber erzähl bitte Mulder und Scully nichts davon. Ich
möchte sie überraschen. Wie... wie geht es ihnen?“







„Es geht ihnen gut. Sie machen sich große Sorgen um dich. Ich
denke nicht, dass sie wissen, was sie machen sollen wegen deinem
Verschwinden. Ich denke, dass sie dachten, wenn Jacob und ich hier
sind, dass du bleiben würdest.“ Er machte eine Pause. „Hast du
Ethan bei dir?“







„Ja, habe ich. Josh, er ist so wunderschön. Er hat meine
Lippen und dein Kinn und die wunderschönsten grünen Augen. Er wacht
gerade auf.“ Anna deckte das Sprachrohr ab. „Ethan, möchtest du mit
deinem Dad sprechen? Erinnerst du dich? Sein Name ist Josh.“







Ethan lächelte und nahm den Telefonhörer. Seine kleinen Hände
konnten ihn kaum halten. „Sag ‚Hallo’ zu Josh“, drängte Anna.







„Hi Josh“, sagte Ethan.







„Hey Kumpel! Wie geht es dir?!“







„Gut. Wo bist du?“







„Ich bin bei mir zu Hause. Ich warte auf dich, dass du her
kommst.“







„Oh. Ich möchte mit meinem Twuck spielen. Sprich mit Mommy
jetzt.“ Ethan gab Anna den Hörer und ging mit seinem Truck spielen.
Anna starrte ihn verblüfft an. „Josh, er nannte mich ‚Mommy’.“







„Ich weiß.“







„Er hat das vorher nie gemacht.“







„Ihr Zwei müsst euch sehr nah gekommen sein“, sagte er,
während er versuchte das Stück Neid, das in seiner Stimme
aufgekommen war, zu unterdrücken.







„Yeah, ich schätze auch.“ Josh hörte, wie sich die Tür
öffnete. Mulder und Scully kamen nach Haus. „Anna, ich muss gehen.
Deine Eltern sind zu Haus.“







„Okay. Ich liebe dich.“







„Ich liebe dich auch. Komm bald nach Haus.“







Anna legte den Hörer auf und schaute zu Ethan. Sein Kopf
nickte und er kämpfte seine herunterhängenden Augenlider offen zu
halten. Anna legte ihn hin und legt sich neben ihn aufs Bett. Sie
kämmte ihm leicht das Haar und sang ihm ein Wiegenlied, bevor sie
beide einschliefen.











Anna kam am späten Nachmittag in D.C. an. Ethan hatte das
Auto satt und war gelangweilt von den Spielen, die sie gespielt
hatten und von den Liedern, die sie gesungen hatten während der
letzten Woche. Er war schlecht gelaunt und kämpfte mit Anna bei
jedem, was sie versuchte. Er wollte nur raus und herumrennen. Anna
hatte es auch satt, aber sie kämpfte mit sich selber, ruhig zu
bleiben. Sie war zu glücklich ihren Sohn zurückzuhaben, als das
ihre Unzufriedenheit die Oberhand gewann. Außerdem musste sie in
Top-Form sein, wenn sie Mulder und Scully wiedersah.







Anna sah Mulder in einem Park nahe ihres Hauses joggen. Ein
plötzliches Verlangen ihn zu umarmen überkam sie. Sie hupte und
fuhr an den Bordstein ran. Mulder guckte gleich zu ihr. Er hatte
Ethan auf dem Rücksitz gar nicht bemerkt. Anna war sich nicht
sicher, wie sie den Blick auf seinem Gesicht lesen sollte.
Empörung? Angst? Erleichterung? Unbehagen? Sie konnte es einfach
nicht sagen.







„Hi“, bot Anna vorsichtig an, als sie aus dem Auto ausstieg.







„Hallo Fremder. Lang nicht gesehen.“ Ein Wink Sarkasmus war
in seiner Stimme versteckt, aber Anna nahm es richtig auf. Sie
schaute weg von ihm. Sie fühlte sich verletzt und zornig, aber am
meisten allein. „Ich habe dir nie versprochen, dass ich bleibe. Ich
habe nie versprochen, dass ich es dich wissen lasse, wenn ich
wieder gehen muss. Tatsächlich habe ich euch beiden erzählt, nichts
von mir zu erwarten.“







„Aber wir taten es“, Mulder s Stimme war nun wütend. „Du bist
unsere Tochter und wir erwarten eine Menge von dir. Alle Eltern tun
das. Wir lieben dich. Wir können das nicht stoppen. Wir erwarteten,
dass du uns wenigstens erzählst, wann du gehst.“







„Dann schätze ich, befinden wir uns in einer Sackgasse. Ich
kann euch nicht mehr geben, als ich schon habe und ihr könnt nichts
nehmen, was weniger ist“, Anna schaute ihn an. Er wusste nicht, was
er sagen soll. Ich werde am Haus anhalten und Jacob abholen und
Emily und Christopher Tschüß sagen. Ihr werdet euch nicht wieder
Sorgen um mich machen müssen.“







„Was ist mit Josh?“







„Josh tut das, was er machen will. Er tat das immer, aber er
weiß, dass Jacob mir gehört.“







„Wie, deiner?“







„Ich habe das Sorgerecht von Jacob. In den Augen des
’Gesetzes’, ist er mehr als das, er ist biologisch meiner. So weit
sie wissen oder es sie kümmert, habe ich ihn geboren.“ Anna schaute
nach hinten ins Auto. Ethan war schließlich aus seinem Autositz
rausgekommen und beobachtete sie gespannt und unsicher, wer der
Mann war. Anna lächelte ihn an, um ihn zu beruhigen, dass alles
okay war. Er lächelte zurück.







„Ich möchte nicht, dass du gehst“, sagte Mulder nach ein paar
Minuten. Anna schaute ihn an und runzelte die Stirn. Er beendete:
„Ich möchte, dass du bei uns bleibst. Ich möchte wissen, dass es
dir gut geht. Aber ich möchte nicht, dass du dich aufmachst ohne
uns wenigstens zu warnen, dass du gehst. Es muss einen Weg geben,
das zu lösen.“







Anna ging zum Auto herüber und nahm Ethan hoch. Sie hielt ihn
nah an sich. „Das ist es, warum ich ging. Das ist Ethan und er ist
mein Sohn. Der, von dem ich dir erzählt habe; der, von dem ich
dachte, er sei tot. Er wurde von jemandem aus dem Projekt
großgezogen. Ich kann dir dies alles nicht genau sagen. Ich kann
sogar Josh nicht sagen, wo ich war. Es war zu gefährlich für euch
alle. Aber ich bekam ihn zurück und ich bin sicher gegangen, dass
ihm niemand mehr weh tut, sogar Jacob, Emily und Christopher. Ich
bin auch sicher gegangen, dass du und Scully zu den X-Akten
zurückkehren können, wenn ihr es so wählt. Das war es, warum ich
gegangen bin ohne jemandem etwas zu sagen.“







Mulder war wieder ruhig. Er schaute zu seiner Tochter und
seinem Enkelsohn. Er wusste, er hätte das Gleiche getan, wenn er an
ihrer Stelle gewesen wäre. Mulder schloss seine Augen und seufzte.
Er ging einen Schritt vorwärts und schlang Anna und Ethan in eine
große Umarmung. „Ich kann dich nicht verantwortlich machen für das,
was du gemacht hast. Ich habe es selbst oft für deine... für Scully
gemacht. Und für viel weniger als das. Ich möchte, dass du bleibst.
Ich meinte das. Wir können schließlich eine ganze Familie werden.
All die fehlenden Verbindungen sind gefunden worden. Sind sie doch,
oder?“







Anna lächelte und lachte leicht. „Wir sind alle hier.“







„Deine Mutter wird dir nicht allzu leicht vergeben, aber ich
glaube nicht, dass es dich so sehr beschäftigt“, erzählte Mulder
ihr. Anna lächelte wieder. Er hatte Recht. Sie liebte Mulder und
Scully, sie tat es wahrlich, aber dieses ganze Elterngetue? Sie
wusste es einfach nicht. „Naja, wirst du mich jetzt meinem Enkel
vorstellen oder was?“







„Mulder, dies ist dein Enkel Ethan. Ethan, dies ist dein Opa.
Erinnerst du dich, ich habe dir von ihm erzählt?“ Anna drehte sich
und flüsterte ihm in sein Ohr. „Das ist ein Netter. Er liebt dich
sehr.“







„Hey Ethan“, sagte Mulder und kitzelte ihn. Ethan lächelte.
„Hi Opa!“







„Wirst du mich jetzt mit nach Hause nehmen? Ich glaube, da
gibt es ein paar besorgte Leute, die lange Zeit gewartet haben, um
euch Zwei zu sehen“, sagte Mulder zu Anna. Anna atmete tief ein und
nickte. Es war Zeit nach Hause zu gehen und Josh... und Scully
gegenüber zu treten.“











Als Anna die Straße entlang fuhr, in der Mulders Haus war,
konnte sie jeden im Vorgarten sehen. Sie schienen irgendeine Art
Football zu spielen, aber meistens gab Josh vor von Emily und Jacob
angegriffen zu werden. Scully hielt Christopher auf der Veranda und
lachte. Sie war die Erste die das Auto und Anna bemerkte.







„Josh“, rief Scully und stand auf. Er stand vom Boden auf und
schaute zu dem Auto, das Scully anstarrte. Mulder stieg zuerst aus
dem Auto aus. Er ging hinüber zu Scully und nahm ihr Christopher
ab. Scully ging zwei Schritte näher ans Auto, dann stoppte sie
wieder. Anna schnallte Ethan vom Autositz ab, während sie vorne saß
und ihn auch nach vorne holte. Er saß ganz still auf ihrem Schoß.
Er war schüchtern, als er all die Leute sah, die sie beobachteten.







„Ethan“, flüsterte Anna, „du brauchst dich nicht zu fürchten.
Das ist deine Familie. Das da drüben ist deine Oma. Und das Baby
ist Christopher. Er ist dein Onkel. Das kleine Mädchen dort heißt
Emily und sie ist deine Tante. Der kleine Junge ist dein Bruder
Jacob. Er ist nicht sehr erschreckend, oder?“







Ethan schüttelte den Kopf, aber seine Augen blieben weit.







„Und siehst du den großen Typen da im Garten?“ Ethan nickte.
„Das ist dein Daddy, Ethan. Der, mit dem du am Telefon gesprochen
hast. Er wartet schon sehr lange darauf, dich zu sehen. Möchtest du
gehen und ihn kennen lernen?“







Ethan drehte sich auf ihrem Schoss herum, damit er sie sehen
konnte. Er legte seine Stirn gegen ihre. „Du bleibst bei mir.“







„Natürlich“, Anna küsste ihn auf seine Nase. Sie öffnete die
Tür und stieg aus, während sie Ethan die ganze Zeit hielt. Emily
und Jacob rannten um die Wette, um Anna als erster zu erreichen.
Anna kniete sich hin, immer noch einen Arm um Ethan und umarmte
beide.







„Anna, ich habe dich so vermisst! Du hattest mir nicht
erzählt, dass du gehst und ich habe mir Sorgen gemacht“, sagte
Emily. Jacob nickte zustimmend. „Ich auch.“







„Es tut mir leid, Leute. Ich erzählte niemandem außer Josh
etwas, um euch in Sicherheit zu bewahren. Versteht ihr das?“







Sie nickten beide. Emily sprach lauter: „Ich verstehe, aber
versprichst du mir, nie wieder weg zu gehen ohne mir es als erstes
zu sagen.“







„Ich verspreche es“, stimmte Anna zu. „Aber Leute, ich
möchte, dass ihr Ethan kennen lernt. Ethan ist mein Sohn und dein
Bruder, Jacob.“







„Mein Bruder?“, wiederholte er. Anna nickte. Jacob grinste
Ethan schüchtern an, welcher zurücklächelte.







„Bedeutet das, dass du Jacob dich jetzt ’Mommy’ nennen lässt?
Josh ließ ihn dich so nennen, während du weg warst“, sagte Emily.







„Munchkin, manchmal wünschte ich, ich hätte dich nicht
erzogen, so offen zu sein“, erzählte Anna ihr. Emily zuckte mit den
Schultern und lächelte. Jacob schaute Anna hoffnungsvoll an. Anna
nahm seine Hand. „Jacob, wenn du mich von jetzt an ’Mommy’ nennen
willst, würde ich das sehr schön finden.“ Sie gab Jacob einen Kuss,
bevor sie aufstand. Josh kam auf sie zu.







Er schob Jacob und Emily scherzhaft aus dem Weg, als sie
kicherten. „Okay, ihr kleinen Rug Rats, aus dem Weg!“ Josh stand
dicht vor Anna, die Ethan immer noch festhielt. Josh schaute zu
Ethan. „Du musst Ethan sein. Ich bin dein Dad.“







Ethan streckte seine Arme nach ihm Aus und umarmte ihn. Anna
guckte geschockt, als Josh das tat. „Hi Daddy“, antwortete Ethan.
Die augenblickliche Verbindung, bei der sich Ethan so behaglich bei
ihr gefühlt hatte, war offensichtlich auch sofort zwischen Ethan
und Josh. Anna nahm Jacob hoch, als Emily zu ihren Eltern rannte.
Josh beugte sich herunter und küsste Anna. „Willkommen zurück“,
flüsterte er.







Anna blickte tief in seine Augen. Sie lächelte, bevor sie zu
Scully schaute. Scully stand dort und beobachtete die ganze Szene.
Anna setzte Jacob ab und ging hinüber zu Scully. Mulder, Josh und
die Kinder gingen weg von ihnen beiden.







Anna öffnete ihren Mund, wurde aber unterbrochen. „Es hat
mich wirklich verletzt, dass du gegangen bist ohne jemandem etwas
zu sagen, aber ich verstehe warum. Wenn es eins meiner Kinder
gewesen wäre, wenn du es gewesen wärst, hätte ich wahrscheinlich
dasselbe gemacht unter den Umständen. Ich bin einfach richtig
erfreut, dich zurückzuhaben und ich möchte, dass du nicht wieder
gehst. Wir müssen zwar nach einem größeren Haus gucken und wir
werden uns aneinander gewöhnen müssen, aber ich denke, das ist es
wert, denkst du nicht auch?“







„Das ist es, was meine Großväter immer gehofft haben. Ich
kann sie nicht enttäuschen, wenn ihr Traum so nah an der Realitä